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Das Lichtspielhaus ,.Capito."
in Bresiau Arch. Friedrich Lipp, Charlollenburg
Unter den neu geschaffenen Uchtsp;eJhäusern, nicht nur der Stadt
ßreslau, nimmt das C:1pito! in 13reslau eine erste Stc!Ie ein. Es
wurde im Jahrc 1928/29 vom Architekten Friedrich Lipp in ßerlin
errichtet llnd steht heute als Muster iiir einen ruhigen. vornehm
wirkendcn Bau mit restlos gelöster Außenreklame vor den Augen
des Beschauers. Beachtcnswert neben der fassade, die in Gold­
klil1kerplatten ausgeführt ist und abends lInd nachts durch ver­
schiedenfarbige Le'llchtröl1rcn lmd Leuchtbuchstaben vorteilhait
Ul1terstr.ichen wird, ist dcr inncre Ausbau, der den heutigell Zweck
des Kinos als Theater klar zum Al1sdrnck bringt. Das Bühnenbaus
ist für Theateraufführungen durc.;h Anlag-e eillcs Schnürbodens ein­
gerichtet, die \Virkllng des ZLlschaucrratlmCs mit seiner versehic
den farbigen, in.direkten Beletlchtllllg ist gut, wenn man sich auch
crst an das vielleicht etwas zU' Viele .e:ewö!1neu 1l!uß. Flir ein Killl)
ist der Innenraum geschaffen und' dafiir wirkungsvoll. Die ge­
brachten Abbiidungen geben a1les k!<n wieder, soweit das ohnc
Farbcndru(;k mögl!ch ist.

Neu:il:eitliche PLli:il:technik
Von Prof. L. Jahn, BDA", Düsseldorf
Wenn wir das \Vesen der neuzeitlichen Putziechni\... in einem
kurzen Satz zusammenfassen waUen, so könnten wir in Umkehrun.e:
eines \Vorres von MarUn 'Vagner (der glaubte VOll unsercr Zeit
aussagen zu durfen, daß sie die Tendenz habe, Langlebiges in
Kurzlebig-es zu verwandeln, ,vas in diescr Alh::::emeinheit natÜrHch
ebcnso schief ist -wie aUe solche Sch1agworte und all.zerneme Be­
hauptungen), mit weit größerem Recht sagen: die neuzeitliche Putz­
technik wi11 Kurzlebiges in Langlebiges verwandeln, sie wil! größte
Dauerhaftigkeit des Putzes uIId seiner Färbung erreichen.
Die Mängel der bisherigen Putzwclscn sind nur a1!zu bekannt. Der
gewöhnliche Kalkputz erreicht nur geringe I1ärte uud festigkeit,
reißt, wenn er fett ist, und bröckelt, wenn er mager ist. An stark
dem Schlagregen oder Spritzwasser ausgesetzten Stellen ist cr zu­
dem von kurzer Dauer. Gegen WettereinflÜsse wesentlich \vider­
standsfähiger verhält sich der PUtZ aus Wasserkalkmörtel, bei dem
ahcr der seine Gute wesentlich bedingende richtige, dem jeweiJÜ?:en
fabrikationsprodukt individuell anzupassende Sand zusatz nicht
leicht zu treffen ist. Und der von Laien wie Technikern
weise als Putzwerkstoff überschätzte Zememmörtel hat seine
Nucken und TÜcken: Ausb1fihclI, 5ch-winden, Reißen, die Atmung der
Wände verhinderndes dichtes Gefüge, häßliche Farbe usw. \\/111
man aber diese oder jene Schwache umgehen, wie etwa das
ReiBen durch Ma eruHg, so vermindert man gleichzeitig Jene Vor­
zÜge, um deretwillcn man zu dem Zementputz gegriffen hatte: so
im BCispieIsfalle die WasscrundurcJllässigkcit. Zu den i't'UingeIn
dieser lIuscrcr altgewohnten Putzarten kommt hinzu, daß sic, um
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111!seren heutigen aIlgemeill gestellten AnsPlüchen an farbige \¥ir­
kung der fassaden tU genÜgen, eines besonderen Anstriches be
dÜden. Dieser ahcr muß wegen rascher Vergänglichkeit öfters er­
neuert werden, kostet also allcrhand Geld und hebt außerdem die
PorcnatmllJlg der Wände so gut wie völlig auf. In Industriegebieten
bewirkt weiterhin die  tets rußerfiiIJte Luft ein schneJies Ver­
schmutzcn der Gcbäudcfassaden, was dann den trüben und fwsteren,
das GemÜt bedrückenden Eindruck der Industriegegcndeu und
-Städte 110ch erhöht. Diese Tatsache der raschen Verrussung von
fassaden wird aber aus eillcr schönheitlichcn überdies zu einer
wirtschahlichen Angelegenheit, da der Einfltlß eines heiter und froh
gestimmten Gemütes auf die Arbeitsfreude und Arbeitsleistung des
Menschen von größter, durch iVlessungen nachgewiesener Bedeu­
tung ist. farbe im Stadtbilde bedeutet also nicht nur vermehrte
Schönheit, sondern durch erhöhte Lebensfreude gesteigerte Kraft
und Leistung in der Arbeit.
WIe es allgemein als ein Gesetz des Fortschrittes in der Technik
und dcr immer anspruchsvoller werdenden Zivilisation bezciehnct
werden kann, daß Umfang und Za111 der Anforderullgen an ihre Er­
zeugnisse bestäudig wachsen, so sehen wir heute auch die VOn uns
an eine neuzeitliche Putzteelll1ik gestellten notwendigen und un­
crläßlichen Anforderungen gegen früher stark vermehrt' und erhöht.
In technischer I1insjcht fordern wir Härte, Dauerhaftigkeit, Raurn
beStändigkeit und die Fähigkcit, starl\: wassembweisend odcr
wasserllndurchJässig zu sein. Die Hygiene besteht auf ausreichen­
der Porosität des Putzes, da diese die Atmung der \-Vande bedingt,
welche weniger zur Lufterneuerung der Räume Jlötig ist als un­
entbehrlich zur Austroeknung der Mauern, ihrer natürlichen Mauer­
werl(sfeuchtigkeit oder dcr eingedrungenen Nässe. Vom archi­
tektollisch-schönheitJichen Standpunkt wird gutes Aussehen verlangt
aJs Dauen;igensc1Jaft, dazu die Möglichkeit vie1fältigster Struktur
des Putzes und der Bearbeitung seiner Oberfläche. Im Sinne
neuerer baukünstlerischer Tendenzen bestehcn wir auf der FärbuH.S"
des Putzes in der Masse mit lichtechlen, wctterfesten und dauern­
den klOlrCJ1 und starken farbtönen. Nicht genug damit, stellt der
heute In vorderster Linie stehende wirtschaftliche Gesichtspunkt
110ch die daß das Material nicht nur im Gebrauch aus­
g-iebfg ist, auch billig im Arbeitslohn, d. h. ein einfaches
Verfahren in diCr handwerklichen Verarbeitung zuläßt. Wie hier
gleich bcmelkt sei, dClrf natlirIich bei PreisvcrgJeichcn !licht der
erste OcslehuJJi.;s/Jrefs aJJcin vCf.\:;Jichcn werden! sondcrn d r Dauer­
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preis uuter Einbezie!mng der Hil1igen ReparaturkosteIl sowie d.:s
Anstri...:hs und dessen Erneuerung muß diC Vcrglcichsgrundlage ab
geben, wcH erst so ein wirklicher Vergleich der Kosten im einen
und anderen f'alle möglich wird.
Um ein Putzmaterial herzustellen, das unter Vermeidung der vieI
fachen Uebel und Mängel der gebräuchlichen Putzwei&el1 aUcn
gt:nannten Anforderungen gerecht wi1rde, ging man VOll dem ver­
haltnismäßig noch die meisten guten t:igcl1schaften zeigenden ver.
hingcrtct1 Zcmentmörtel aus, als dessen Veredelung die nach lang.
wierigen Versuchen geiundenen neuzeitlichen Putze mit farbigen
Trockenmörteln betrachtet werden durfen, die heute in ihrer
Fabrikation auf eine fast dreißigjährige .Erfahrung zuriIckbIickcn
und aufbauen können. Als gebrauchsfertiger Stoff, dem ledÜ;lich
Wasser zuzusetten i&t, werden die farbigen Trockenmörtel in sorg­
fältigster Aufbcrcitung aus aJlerJJand farbigcn .Erden, Sanden,
gemahlenen Natursteinen unter Zuschlag besonderer hyd.raulischer
Bindemittel hergeste1it und unte:- den Fabrikmarken Terranova,
Terranova K-Rauhputz, K-Steinputz und Granaputz 111 den Bande-!
gebracht. Infolge der verschiedenen Körnung des Materials und der
vielfachen BearbeitungsmögIichkeiten a]s Rauhputz, gekratzter,
gestockter, gcril1tcr, gekämmLer, gestippter Putz, Besenputz,
Nesterputz und JVlünchcner RallhpuLz verschiedenen RauhigkeJts­
grades verfügt der Architekt übcr einc allen WÜ[lschen e[Itgegcn­
kommende reiche Skala des Ausdrucks, die sich noch umfangreicher
bei der Färbung dieser Putze wiederholt, tatsächlich jeder erdenk­
liche farbton vom zartesten bis zum kräftigsten und Jeuchtendstel1,
wo jede beliebige FarbenzusammensteIJung erreicht werden kann,
bei voller Lichtechtheit, Wetterfestigkeit und Dauerhaftigkeit. Bei
dem K-Steinputz, dcr aus Nalursteinen jeder Art hergestelIt wird
und eine größere Härte erlangt als natürliches Gesteirl, tritt hierzu
ci ne wahrhaft unbegrenzte steinmetzmäßige BearbeÜungsfähigkeiL
Außer Scharrieren, Spitzen, Stocken, Kröneln, Zahnen, Bossieren
erlaubt sie auch Schläge lIud Techniken, die Natursteine nicht zu­
lassen, und macht sogar mehrfarbige Scharrierschläge in einer Art
Sgraffitotechnik möglich. Ornamentale und figürliche PJastik wird
wie bei I'\amrstein aus den Bossen herausgearbeitet oder weniger
handwcrksgerecht in formen gcstampft uud hinterher steinmetz.
mäßig bearbeitet.
Daß man bei Putzfassaden und Gliederungen aus Steinputz zwar
wagerechte Rillen und Nuten :anbringen darf, aber keine SCIII\.­
rechten StoßfugelI, weil diese dem Material nicht zustehen und bei
ihm nicht werkgerecht sind, sei als leidet immer wieder vergessenes
stilistisches Materialgesetz besonders in Erinnerung gebracht.
DIe Vereinigung der Allwel1dung von Terranova-Putzweisen zu den
Flächcn und Steinputz zu den architektonischen Gliederungen:
Socke], Gesimse, Umrahmungen von fcnster lind Türen, Portale,
Pilaster, Säulen, Balustraden IISW. gewährt dem Baukiinstler einc
unbegrenzte AusdrucksmögJichkeit au Stärke und Stimmung, Krah
oder Zartheit durch die gewählte Farbe, Struktnr ulld Bearbeitung
der Putze. Der heutige Massen- und Komplexbau, der allergrößfe
Vereinfachnng des architektoniscben Apparates, die rcine Sachlich­
keit sich als Leitidee erlwren hat, fordert geradezu als Ergänzuug
eine solche Veredelung der Gebäudefassadenflacben, wie sie die far­
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bigen Trockcnmörtelplltze ergeben, um nir:i1t nüchtern. ja al Jl1
und öde zu wirken.
Trotz einer wissenschaft1ich festgesteJJten achtzigfachen Uebcr­
lcg-enheit der Terranova-Putzc ge crr den verlängerten Zement­
mörteJ (I: 1 : 6) hinsichtiich der so wichtigen fähigkeiten des
Wasscrabweisens, ist ihnen die fi!r die Porenventilation der Manern
notwendige Luftdrrrchliissigkeit in hohem Maßc geblieben gemäß
PrüfUl1gSattcstes des MaterIalprüfllJ]gSamtes Groß-Lichterfelde. \Vas
die .Ergiebigkeit des Werkstoffes betrifft, so lassen sich nach Er­
fahrungen aus der Praxis aus einem 50-KiIogramm-Sack des­
selben herstellen:

Feillgestockter Putz hei etwa 5 mm Allftrag- . 3,5-4 qm
gestückter Pnt:! bei etwa 6 111m Auftrag. . 2,5- 3 qm
grohgestoekter Putz bei etwa 10 Olm Auftrag . 1.75 -2 QmMünchener Rauhplliz . . 5-7 qmGlattplI tz feinkörnig. . 4-5 qm
Spr1tzputz (Sondersorte) . . . . 8-10 Qm.

Als Preise errechnet ßanrat Stegemaun in lieit 51 der ßauwelt ]927
uuter der Annahme, daß drei Facharbeiter mit einem Jiilfsarbeitrr
in acht Stunden 20 qm Putz fertigen eil1sch!ießlich des Unterputzes
und des GeriJstbaues, und daß 1 cbm scharfer Sand frei Baustell
6,- RM. kostet, 1 cbm gelöschter \\'eißkalk dcsg-L 18,- Rl\1., die
nachstehendcn, wobei uatiir!ich kleine örtliche VcrsehiebulIgen ein­
tretcfl können:
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Feingestockter Putz Qm 4,53 RM.gestückter, körnig qm 5,06 RM.
grobgestockter, grobkörnig qm 5,94 RM.
Miinchener Rauhputz, körnig qm 3,20 RM.
Milnchener Rauhput7, grobkörnig: . qm 3,65 RM.
Besenputz, dreimal gesch1agen . Qm 3,21 KM.

Im Vergleich dazu errechnet sich ein qm ge\yohnlicher glatter Kalk­
mörtelputz mit Minera1farbaustrich zu 3,20 RM.

Scl11ägt man zu dem Prei<; des gewöhnlichen Putzes die fÜr R ­
paratmcn und Anstrk:herneuerung notwc!ldig \\crdende Quote hin
zu, so ergibt sich unwider1ezbar. daß ein hochwerriger rc1e1putz
ans farbigeu Trockenmörteln nicht teurer ist, hb der gewöhnliche,
au Gute und Allssehen weit zurückstehende glatte Putz mJt An­
strich. In ffinSicht auf die so wÜnschenswerte BckJmpftlng; d s
Pfuschertums !1!1d des unlauteren vVetibewerbs nmB cs dUH:hal1.3
begrüßt werden, daß die AlIsflihruug der Edelputze tüchtige er­
fahrene Facharbeiter Ilnd erprobte Ihndwerks1l1elster verlang-t und
keinesfalIs von Handlangern oder ;>.is Sr!lW;1rZ"! t1t  adrge:u iC
ausgefiihrt werden kann.

Wcnn Fortschritt uicht das j\{itmachen der !lIeist so kllrzJeh!gen
Zeitmodell bcdel!tet, sondern Ud.S AuÜ:;reifen dcr voHkomrncr1src1l
Methoden eincr entwickelten Technik rmd Wirtschaft, so mfissen
die Trockenmörtelputze als fortschrittlichste PutLtechni  unserer
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Kali mom'telfe$tigkeift iI'! dickem Mauerwerk 1I0n Franz Fammler
(Nachdruck verb-öten).

Es jst t:ine bekannte Ersclleinul1g, daß sich uie Erhärtung des Luft­
ka1kmörteJs im Innern dicker Mauern nm sehr langsam und oft
sehr UJ]vo!!kommen voIlzieht, und daß demgemäß im Mauerillnern
die Festigkeit des Mörtels um so schwerer ihren Hochstgrad er
reicht, je stälker das Mauerwerk dimensioniert ist. Zwar ist hierzu
auch heute noch die Ansicht vlcl verbreitet, daß feiner Kalkmörtel
deu Vonvurf mangelhaften Erhärtcns in dicken Mauern doch nicht
so recht verdiene, sondern daß übcralI da, wo Derartiges fest­
zustellen sei, die Schuld sicher in erster Linie in der Heranzieh(1ng
nicht einwandfreier Rohstoffe oder in unsachge äßer Mörte]

"Capftol" in BreslflU

bcreftUIlg oder sc!11echter Mörtelverarbeitung liege. Nun steht aber
doch iede[1faJls fest, daß volle :Erhärtung des Lllftkalkrnörtels selbst
bei bestem Mörtelmaterial und bester Aufbereitung immer und
wesentlich an zwei VorbeditlgUl1gen gekniipft ist: An genÜgende
Feuchtigkeit und vor allem aJl reichlichen Luftzutritt. Denn der
Erhärtungsvorgang voJlzicJJt sich ja gerade in der Iiauptsache
folgendermaßen: Der Mörtel s;ibt zunäc:hst an seine Mauersteine
t1Ild die umgebende Luft einen Teil seiner Feuchtigl<eit ab. Man
sagt dann, der Mörtel hat an den Stein angezogen. Sobald sich
nun im VerJuufe dieser alhnÜhlicl1cn Feuchtigkeitsabgabe des Mör­
tels sei!! eig:ener Feuc:htigkeitsgehalt auf etwa 5 Prozent vurringert
lUlt, setzt der das eigelltliche Erhärten de::. Mörtels herbeiführende
chemische Vorgang ein: Die Kohlensäure der Luft wird gebundel1,
und auch diese Bindull[ ist wieder durdl f'euchtigkeitsverbrauch
g{,kennze!chl1ct. Infolge cler beständig fortschreitenden Bindllug
der Kohlcllsäure lll1uml also auch der Fouchtigkeitsgehalt des
Mörtels immer weiter ab. Sofern dann feiler Zustand eintritt, in
welchem alle Mörtelfeuchtigkeit auf diesem Wege aufgezehrt ist,
kann der Mortcl al::; vol1ständig crl1ärtet angesehen werden. Nicht
aha das Austrocknen des Kaikrriörtels überhaupt, was hl doch
<Jueh dun:)1 Verdarnpfcn oder VcrdunstclJ der Mörte1fenchtigkeit

SOlHlcfJ1 da  Schwinden der Fcuchtigkeit auf Grund von
crgibt das MörtcIcrl1ärtell.
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Dieser Idealerfolg der vollsUindigen Kalkmörteierhärtung in al1en
MallcrtCilcn wird nun aber um so schwerer erreichbar, je dicker
d'a:s Mauerwerk ist. Denn eben mit zunehmender Dicke des
Mauerwerks wird es begreiflicherweise für die Luft immer schwie­
riger, Zutritt ;tU allen Mörtelfugen und "'Mörte1teilell 'des Mauer­
\vcrksitinern zu gewinnen. Dadurch dann nicht seiten die Er­
scheinung, daß auch bei Verwend.u!)g bester Mörtelgrundstoffe lmd
bei sachgemäßester Märtelbereitung das Erhärten dennoch unvoJ]­
kommen ist, ja, daß steUenweise das Abhfnden im Mauerinnern
Überhaupt ganz ausbleibt und der Märtel da danl1 also lediglich
austrocknen kann. Beim AbbrlIch alter dicker Mauern kann man

Ku.g eDha!le

das ja sehr oit beobachten, es finden sich da oft ganze Ncster
solchen nicht ab ebu!ldeJlcn Kalkmörte]s. 111 dcr Hauptsache liegt
es also doch anI mangeihaften Zutritt der kohlcllsäurehaJtjgen Luft,
wenn Kalkmörtel im lunern starker Maltcrn So häufig nicht Über
das Stadium dc;s Kalkl1ydratcs hinauskommen kanll. D<1s ist auch
durch unmittelbare jahrelange tcclmisch-wi.:.senschaftliche Mau­
en1l1gsversuclIe, die man lediglich zur endgii1tigen Klärung dieser
Frage an eigens dazu hergcstelltell Probel11auern, llnter ßeobach­
tl1l1g aller einschlägjp;clI Vorsichbmaßl1ahmcn gemacht hat, ein­
wandfrei bis ins Einzelne bestätigt wOr'den. Diese Probcmatlern
\",.urdcn, da Hir die VCrl11,UlCrL1I1g Illit Kalkmörtel heute vorwiegeud
TOIlziegel und KalksOll1dziegcl in Betracht kommen, demgemäß in
zwei Steinarteu aufgeführt, von jeder Art Hinf. Dazu wurde reiner
KalkmörteJ von 1 RaumtciI Kalktcig und 3 Raumtei1cn Mauersand
in kellengerechtem Mörtel:wstande verwendet. Um dabei aber
alich noch in der MaUCfllllzstcchnik jede Ungleichheit oder Ein­
seitigl<cif an den ProbC01aucl'1l 211 vermeiden, mußten die .Maurer
dCI" TonziegeImallcrn und die der Kalksandsteiumauern jedesmal
nach VoJlcndullp; einer Mauerschicht miteinander abwechseln, so daß
also dieselben Arbcitskriifte an beiden Mauerarten gleichmäßjg zur
BcWti.l{uIIg kamCIl. Die fertigen Mauern wurdcn mit in Zement­
n:örtcl verlegtclI Bibersc!lwällzcn abgedeckt. Zm Untersuchung
wurde dann VOn bcidcll Mauerarten je eine Probemauer uach vier
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Grundriß mit Rang!ogcn .,Capitol" in ßresla.1J Längsschnitt

Ranggrundriß

Oruu.driß im Parkett

Monaten, nach einem halben Jahr, nach einem vollen JaJ1r, nach
z\\.ei und nach drei Jahren abgebaut. Zur Prüfung wählte man
jedesmal die zweite und die zehnte Steinschicht, von denen man
jnsbesondere die Teile vom Außenrand und die vom innersten Kern
des Mauerkörpers genauerer Prüfung unterzog. fÜr die äußeren
RandteHe nun wmde eine mit der .Erhärtungsdauer bis zu zwei
Jahren gleichmäßig fortschreitende und auch in beiden Mauerarten
im wcsentJichcn dem Grade nach glciehartigc Zunahme der KohJen
säure festgesteJ1t. Das war Übrigens auch rein äußerlich schon an
dem Grade der Zerreibbarkeit und an dem Iiaftbcstreben dcs Mör­
tels am Stein zu unterscheiden, Am Schlusse des zwciten :Er­
hürtl1ngsjahres hatte der Mörtel in beiden Mauerarten am Außen­
rande gleichmäßig 7,5 Prozent Kohlensäl1regehatt. BerÜcksichtigt
man nun, daß der reine Kalkmörtel im Maximum Überhaupt nicht
mehr aJs 8 Prozent Kohlensiiure aufzunehmen vermag, so ist man
berechtigt, hier zu sagen, daß al11 Außenrande des M,merwerks die
KalkmörtcJerhärtung mit Ablauf von zwei Jahren als im wesent­
lichen beendet gelten darf und eine nennenswerte Steigerung dann
nicht mehr ZlI erwarten hat. Gin.!!; man bei den Probemauerll t1tln
aber nach dem Mauerinnern, so zeigte sich Sc/IOIl bei nur 3 em
.Entfernung vom Außenrande eine wesentlich geringere ZlIsammcn­
hallgskraft des Mörtels, die Kohlensäurcaufnalllue war hier sc110n
recht schlecht, nicht nur bei den jÜngeren Probekörpern, sondern
auch bei denen von fortgeschritteuem Erhärtungsalter. Im Verein
mit den stetig wiedcrkehrenden Beobachtungcn der BauprLl.xis
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drängen nun aber diese speziellen Prilfungsergebnisse zu zwingen.
dcn Schlußfolgerungen. Erstens: Auch bei V crwcndulIg bester
RohstoHe und unter absolut sachgemäßer Mörtelbereitung und
M6rteJverarbeitung ist nicht zu erwarten, daß reiner Kalkmörtel
tieier als bis auf 3 cm nach uem Mauerinnern hin ausreichend
erhärtet. Dabei macht es gar keinen wesentlichen Unterschied
aus, ob man es mit Mauerwerk aus Tonziegeln oder ans Kalksand­
ziegeln zu tun hat. Zweitens: Es ist zum mindesten voreilig, meist
aher unbedingt irrig, wenn au  einem im Mauerwerksinnern Yor­
gefundenen sehlechten Erhürtungszustande des KalkmorreJs ani
minderwertige Rohstofie geschlossen wird. Das könnte nur da,
wo bis zu 3 em Tiefe mangc.Jhafte Erhärtung vorliegr. als erwiesen
gelten. für tiefer im .Mauerwerksinnern kann die Frage, ob guter
oder schlechter Kalk verwendet worde!!, nicmals aus dem Er­
h1irtllngszustande des MorteIs, sOlidem nur aus dem Ac[zkalkgeha1t
entschieden werden. So langt;: dieser in dem YCl"\\ cuJL'kn Kalk
nicht weniger ais 18 Prozent il11smacht, h:u !lhW es fraglos innHcr
mit mörtcJtcchnisch cinw:ludirciem I\.ilk l\1
allem: Vermauern KalkmÜttd
mÜßig. sondern hci ..!irt'kt
fa..::he Lllitk,llk1l1Z\rtl'J .\bm'f\\'<..'rk
all SdmbksU.I'-k('it sc-hr ;,,, wÜns..:!lfH
deuilkh tritt lt 1.$ ,tl _ ';j i;t t\ \\"ii m.1n
Wkl1e tlJn g:d,..::uk.:rt...: ::3it':nt' m!t
J11 H!crt. \\ d ,ban , ks.<..' St<..'inl' nk:h[
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sonstigen Mör!elvertfcfungen versehen sind, ist das Mallerwerk ein
unbedingtes Wagnis. Direkt gefährlich aber wird es da, wo man
Iloch mit besonderen Schub- oder Zugspannungen zu rechnen hat.
Und gelJau so entschieden ist die Verwendung reinen Ka1kmörtels
da tU verwerfen, wo es sich nicht um ein rev:c1mäßjges Verband­
mauerwcrk JJandelt, sondern wo das Mauerwcrk aus unrcgc1­
maßigen Bruchsteinen, also ohne Jagerhafte Fugen, auf!':eführt \vird.
AUe einsichtigen Baupraktiker sind sich daher denn auch heute
völlig einig dadlber, daß für derartige Fälle die Mauerungsteclmik
mit einfachem Luftkalkmörtel nicht nm unsolide, sondern geradezu
unverantwortlich ist.

Indessen alle diese Bedenken reichen doch nicht auS, um ihret­
wegen vom Luftkalkmörtel für dicke Mauern schlechthin ab­
zuraten. Zweifellos entschieden Z11 weit gehen diejer1igen, welche
die beste, einzig richtige uud allein zuverlässige Gewißheit for
ausreichcndes Mörtelerhärten bei dicken Mauern nur in der An­
wcndung des reinen Zementmörtels sehen. Freilich ist Zementmörtel
I : 3 fÜr seine f.rhärtung lltcht an dfc dem Luftkalkmörtel unent­
beluJichcn Bedingllllgen gebunden. Naturgemäß m Iß Zementrnörtcl
dahcr auch im Jnnern starker Mauem stets hinreichende Erhärtung
und fcstigkeit gewinnen. Aber zur AuffÜhrung gewöhnlicher dicker
Mauern ist das doch eine etwas a1lzu kostspielige Bauweise, die
man .l':ern durch ein wohlfeileres Mörteimaterial verbilligt sieht.
Und ,\;crade in dieser Woh1fcilheit Hegt einer der Iiauptvorzüge des
Luftkalkmörtels. Man darf dabci freilich nicht Übersehen, daß alle
Wohlfeilheit des Bauens nur da eill Vorzug ist, wo sie mit solidem
Bauen zusammen.\;eht. ßrstrebt man also die irr der Verw.el1dung des
Kalkmörtels liegende Mö lichkeii. Zu solchem wohlfeilen Bauen, so
mussen besondere Methodcn zur erhärtungsteehnischen Aufbes
serung dieses Mörtels angewandt werden. Naturgemäß kann dies
TIu!'" durch Zusatz anderer rnöneILer.:hnisch bedeutsa!tler Stoffe ge­
schehen. Mit Recht denkt man da wieder zuerst an dcn Zement.
AJIerdings eben auch hier nnr unter der Voraussetzung, daß der
aufbessernde Zusatz sich anf so gerin?;em .Maße hält, um die Wohl­
feilheit nicht zu a1l!1!lllieren. In der Tat ist nun aber auchi mit dieser
Einschränkung eine erstaunliche Auibesserung des Luftkalkmörtels
möglich. Denn am fetten (1 : 2) Luftkalkmörtel tritt, wenn man

nach dcn mittleren Festigkcits\\'crten Vorl 28 bis 60 Tagen .Erhärtung
Uttcilt, schon durch Zusatz von nurO,15 Raumteilen Portlandzement
eine Druckfestigkeitszunahme 11m rund 230.Prozent und eine ZUg­
festigkeitssteigerung um 65 Prozent auf. Es liegt aber da auf der
Hand, daß mit zunchmcndem Erhärtungsalter diese Steigerung noch
vorteilhafter ausfällt. Bei magerem (1 : 5) Luftkalkmörtcl erbringt
schon ein Zusatz von Q,5 Raumteilen eine so augenfällige Zunahme
der Erhiirtungsfähigkcit, daß ma!l hicr mit einem garantiert nicht­
bl öckell1den Mauerwerk rechnen kam]. Indessen sind wir für die
maucnmgstecJmische Verbesserung des Luflkalknlörtels keineswegs
nUr auf den Zementzusatz angewiesen. :Eine kaum weniger wich­
tige Rollc spielcn in dieser Be2:ichun  alle besonders kiesdsäure­
reichen Mineralien. Dazu rechnet ja bekanntlich vor aIlem der
Traß, d'Cssen reicher Bestand an löslicher Kieselsäure sein naupt­
vorzug ist. Aber auch die Inftlsodenerde (Kieselgur) ist f[jr diese
mörteltcchnische Aufbesserun!2: ganz vOt'ziiglich geeignet. Neben
ihr wäre als besonders wirksam noch das aus der Alaunfabrikatiou
stammende Abfal1erzeugnis, uer sogenannte Si-Stoff, hervorzuheben,
ein an Kieselsäure ungewöhnlich reiches und dabei ungemein Vi ohl­
feile  Mittel, VOtl dem aber dic Baupraktiker in der Rege1 gerade
dann IIichts wissen, wenn sie Alaunfabriken in ihrer unmittelbaren
Nähe haben. Gar nicht viel anders ist es in dieser Beziehung mit
dem Abfal1mehl gewisser Steinbrüche bestellt. Wieviele 81'1.11­
praktiker in unmittelbarer Nähe von Basaltbrüchen haben keine
Ahnung davon, welche hervorragende vv'irkung das Basaltmehl als
erhärtungstechuisch verbessernder Zusatz zum Luitkalkmörtel aus­
übt. In den Basaltbrüchen und deren umfangreichen Schotter­
werken sammelt sich das BasaItmehl ständig in großen Mengen an
und ist wohlfeil da zu haben. \iVann wird man stch endlich dazu
entschJieß'en, diesen Abfallstoff wenigstens in jenen Gegenden, wo
er masseJlhaft el zeugt wird und stets auf Lager ist, J1utzbrillgend
zur Aufbesserung des Luf1kalkmörtels zu verwenden? Wir haben
also heute in gcnügoender Zahl durchaus. woh1feiIe Mittel, die uns
gestaUen. dcn L1lftkalkmörtel ohne jedes Bedenken selbst bei
solchen dicken Mauern aBzuwenden, bei denen es, \vie beispiels­
weise bei Fundamentmauern, wesentlich darauf ankommt, daß auch
im Mauerinneru die volle :Erhärtung des Mörtels gewährleistet ist.

Beschaffl.mg YOIm Bal1.llgelderlm 1.111md Hypotheken aus Holland
Die hervorstechendsten :Eigenschaften der gegenwärtig-en deutschen
Volkswirtschaft siud: Oeldknappheit auf der einen, Kreditnot auf
dcr anderen Seite.
Dca Beweis liefern die Anleihen und AnJeiheversuche, die, vom
Reiche angefan;:-en, hjnl1tlter: ehen bis LU deu kleinen und klein­
sten Gemeinden.
Daß die Privatwirtschaft mit ihrem Ge!dbedarf durch diese Ent­
wicklung mehr und mch'r eingeel1gt und abgeschnürt wird i t eiße
Folge, übCl" , die kein Wort weiter verloren zu werden' braucht.
Dabei ist deI Geldbedarf der deutschen Privatwirtschaft noch nie­
mals so stal k gC\VeSeJl. wie gerade ktLt. Man kann sagen, daß
GcJdbedarf und GcldfJüssigkeit in umgekehften Verhältnisse zu
ciuander stehen, und daß dieses Mißverhältnis von Tag zu Tag
krasser und unerträglicher wird. Wie überall, wIrkt allch auf dem
Geldmarkte die Nachfrage preissteigernd. Die Preissteigerung
kommt zum Ausdruck in einem Zinsfuß, wie wir ihn noch nicht er­
lebt haben, ferner dadurch, daß der Ausgabekurs in allen Fällen
erheblich unter dem Nennbetrag der aufgenommenen Gelder bleibt.
Preissteigernd wirkt zweifellos fcrner dcr Umstand daß das A[[s­
land das durch die Inflation erschütterte Vertrauen' zur deutschen
WährulIg Immer noch nicht wIedcr gefunden hat, Ocr Aus::-inder
kauft, wenn er Geld skher anlegen will, zunäch"t inlälidische
\\'f'l'te. und dann die WCrf0 derjenigel1 Länder, die kc'ne Infl<ltion
c;!ebt habeI!. An deutschc:I Wedcn geht er, trotz des hor..cll Zins­
fußüs und trotz der Sicherheiten, mißtrauisch vorüber.
In Holland z. B. sind Iliedrig verzinslichen holJändi.;chen pfaud­
bride );0suchter. als dIe hoehverzinsJichcu deutschen. Dies kommt
zum Ausdruck in dem Ausgabekurs. Während der holländ[sche
4% nrozentige Pfandbrief in I10Uand zu annähernd pari gekauft
wird, J t für den deuts<.hen 7 prozentigen Pfandbrief kein höherer
Kurs, als hfJchstens 96% Prozent zu erzielen. Rechnet man hierzu
dre Unkosten der Geldvermitthlng, und die Zwisclleuverdienste, so
wird das holläJJdi che Ge:1d, da!:. auf dcr Grundlage deutscher Pfand­
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briefe zu uns kommt, so teuer, daß die Lasten nicht mehr tragbar
sind.
Diesen Tatsachen RechJlImg tragend, hat man in IioJland die N. V.
liolland Duitschland Hypothekenbank gegründet. Die GrÜndung
verfolgte eiuen doppelten Zweck: einmal soll das zu investierende
Aktienkapital, das zu vier FÜllftein in Deutschland aufzubringen ist,
die deutschen Aktionäre davor sichern, VOll deli tlolJändern majorI­
siert zu werden, zum anderen sollen die in holiändfscher Sprache
gedruckten, mit den Unterschriften führender holländischer Persötl
lichkeiten versehenen Piandbriefe teilnehmen an der leichteren Ver­
kaufslnÖgJichlceit, bei höherem Ausgabekurs und niedrigem Zinsfuße.
Die auf diese Weise aufzunehmende Pfandbriefanleihe soU mithin
l1ieht nur durch ein Banl{konsortium, sondern durch die Aktionäre
selbst finanziert werden; finanziert in der Weise, daß die beteilig­
ten Aktionäre das Bestimmungsrecht über aUe, die Aktiengese!1­
schaft betreffenden Fragen in der Hand behalten.
Die Gründung ist mithin nichts aJ1deres, als eil1 deutsches Unter
nehmen, das, den gegebenen Verhältnissen Rechnung tragend, in
einem hol1änc1ischen Gewande erscheint.
Die Satzung, die von der holländischen Regierung genehmigt ist,
sieht eine Ausgabe holländischer Pfandbriefe bis zum fünffachen Be­
trage des gezeichneten Aktienkapitals vor.
Die Aktien lauten auf 1.000,00 Gulden = 1.700,00 Reichsmark. '
Die Aktienzeicl1nung verpflichtet z,!I!1ächst nUr zur Einzahlung VOll
20 Prozent zuzügHch eines angemessenen Aufgeldes.
Mit der Einzahlung erhält der Aktionär die Anwartschaft, den funf­
fachen Betrag des von ihm gezeichneten Nominalkapitals als hypo
thekarisch gesichcrtes Darlehcn zu erhalten, Der fÜl1ffacl1e Betrag
des Nominalkapitals entspricht, da dic Einzahlung auf die Aktien
nur 20 Prozent beträgt, etwa dem 15 facheIl Bctrag der tatsäch]jch
geleisteten Zahlung. Im iibrigel1 erfolgt die Hergabe der Beleihungs­
gelder nach Maßgabe des Pfa!ldbrief8.bsatzes, und nach Maßgabe
der satzungsmäßigcn Bcleih11Ugsbcdiugu11gCu für holländische Iiy



pothekcnbanken. Eine besondere Sicherung ist für die deutschen
Aktienzeichner schließlich noch dadurch geschaffen, daB die Einzah­
lungen so lange liegen bleiben, bis der von der A.-G. aJs Treuhän­
der besteIJtc Notar von der Berliner Gencralvertretung der A.-G.
die Nachricht crhalten hat, daß die Aktien zu mindestens 75 Pro­
ze)lt untergebracht sind. Sollte dies innerhalb von .3 Monaten nach
erfolgter Einzahlung nicht der Fall sein, so haben die Zeichner das
Recht des Rücktritts
Bei der herrschenden Geldknappheit und den untragbaren Belei­
hungsbedingungen der iitilgen AusJalldsgelder bedeutet die er­
folgte Gründung tatsächlich einen Weg, zu verhältnismäßig billigem
Hetric]'skapjtaJ zu kommen, und hierdmch dem herrschend'en Woh­
nungs11langc1 zu begegnen
Wenn ,eine Reihe von Bauunternc11mern noch auf dem Standpunkt
steht, daß die Belcihungsbedingungen dem Unternehmer gleich­
gültig sein können, da er durch die behördliche Pestsetzung der
Mieten VOr Verlusten geschützt ist, so bedeutet diese Auffassung
eine arge Kurzsichtigkeit. Von dem Tag an, al1 dem die Wohnungs­
zwangswirtschaft endgÜltig- aufhört, wird es für jeden Unternehmer
von ausscl1laggebender Bedeutung sein, ob er in den Zeiten der
Zwangswirtschaft teuer oder billig gebaut hat: denn nalurgemäß
wird kein Mieter Lu'st haben, in Form des Mfetszinses die- zu unLrag
baren Bedingungen aufgenommenen Schulden eines Unternehmers
zu tilgen. Noch stärker wird dies dann in die Erscheinung treten,
wcnn die Baubeihilfen aus dcr Iiausziu::.steuer jhr Ende haben.

Dr. !i.

Verschiedenes
förderung der LandarbeitersledIunJ?; durch pro" inzielle Zuschüsse.
Der letzte Niederschlesische ProvinzialLandtag hat eine Summe von
8000 M,ark bewiIligt zur Förderung der Landarbcitersicdlung durch
Gewährung provinzieller Zuschüsse. Anträ e anf BewIlligung der­
artiger pr.ovinzieller Beihilfen wcrden durch die Schlesische Laud­
gesellschaft bzw. die Schlesische Heimstätte vorbereitet. Ihre un­
mittelbare F.inreichung an die Provinzfah'erwa1tung erübrigt sich
daher. Die Unterstützung der Landarbeitersiedlung durch provin­
zielle Zuschüsse ist so geda.cht, daß fÜr aJ1e Landarbcitcrstel1cn, die
im Anschluß an die bäuerliche Siedlung durdl die Schlesische Lanu.­
gesellschaft oder ähillichc Stellen ausge1egt werden, seitcns der
Provinz ein ßarzuschuß bis zur I1öhe von 300 Mark im :Einzelfalle
gegeben werden kanu. Dieser Barzuschuß ist zur teilweisen
Deckung des von dem Landarbeiter Zll leistenden BarzuscllUsses,
der in diesem Verfahren pro Stelle etwa 1000 Mark beträgt, gedacht.
fÜr diejenigen SteHen, -die durch die Schlesische Heimstätte im
Wege der WOhnungsfürsorge mit .Mitteln der wertschaffclldcn Er­
werbsJosenfürsorge errichtet werden, können Mietszm:.chüsse .LUT
die Dauer von drei Jahren bis ZUr I1öhe von 60 Mark pro Jahr be­
willigt werden. Derartige Zuschüsse sind insbesondere zur Unter­
stützunI{ kil)dcrreic\Ier Familien gedacht. Gleichzeitig können auch
lller Zuschüsse zum Zwecke der Zinsverbi11igung für die v.am Reich
bewilligten Darlehen gegeben werden, sofern nicht diese Zinsver­
billigung bereits auf Grund allgemeiner Vorschriften erfolgt.
Dresden. Am 1. Oktober d. J. findet die Tagung für Christliche
K,unst in der Staatlichen Kunstakademie in Dresden statt.
Es werden sprechen: Dr. J. Weißenhofer, "\lien, über
"Die Kirche als Auftraggeberin" ; Prof. GrOß, Dresden, über
"Die christliche Kunst um Handwerk lind Industrie"; Provin­
zialkonservator Dr. Graf Mettcrnicl1. Bonn, Über "Das Iiandwerk
in der christlichen DeJllkmalpflege"; Prof. Dr. Schwarz, Aachen,
über "Die christiJiche Kunst an den KUIIst- und Iiandwerkerschulen."
Vorher, am 28. September, wird im Kl1nst ewerbemuseum in Dres­
den die AussteJlung "Kunst LlIId Kirche" eröffnet.

Ein Berliner Bauhaus Wertbeilll? Das Warenhaus Wertheim hat.
wie berichtet w-ird, den Plan, nach dem Muster des Dessauer Bau­
hauses ein Bauhaus in BerHn im Rahmen seiner Geschäftsbetriebe
zu errichten. Einladungen an die bekanntesten Architekten,
darunter auch an Grovius, den Schöpfer des Bauhauses Dessau,
Sind ergangen, sich an diesem Baub2.us Wertheim zu beteiligen.
Das Bauhaus, das Entwürfe und Aufträge vermitteln saH, wird auch
mit einer finanzierungsgesellschaft verbunden werden, die die Aus
führung durchführen soll. Gegen den beabsichtigten Plan hat zu­
näc1Jst das ßauhaus Dessau, das deli Titel "Bauhaus" für sich ge­

schutzt wissen will, Einsprl.tcJl erhoben, iJber weJchen demnächst
entschieden wird.

Polnische Baustoifvrüiungs-Vorscbriifen. Der Minister für öfient­
Hche Arbeiten hat im polnischen Regierun sblatt ("Dziennik Usta\"
Nr. 54) eine Verordnung veröffentlicht, die ins einzelne g:ebf::nde
Vorschriften über die Prüfung der Festigkeit von Baustoffen und
aukonstruktionen aHer Art enthält. Diese Vorschriften bezjehen
"Sich auch auf die Prüfung der Art und Festlgkeit des Baugrundes.
Sowictrußlands Bedarf an Technikern wird von der Regierung für
das nächste Jahrfimft mit 148000 angegeben. Es soH zunächst ein
neuer Stamm von 116000 Technikern gebildet werden. Da aber in
den nächsten runf Jahren nur 50000 Absolventen die technischen
Lehranstalten verlassell werden, ergibt sich am Ende des erwähn­
ten Zeitabschnitts ein Ausfall von 66 OO{J Technikern. Diese rehl­
zahl kann auch bei der in Aussicht genommcnen. VermehruILg der
Lehranstalten nicht wesentlic11 herabgedrückt werden, so daß
Sowjetrußland in .Jen nächsten Jahren auf die Zuwanderung von
Technikern aus Deutschland und anderen Staaten in großem Aus­
maße angewiesen. sein wird.

"i>Il$stellungs  und lMiessews$sn
Breslauer 'VerkbundaussteUung .,Wohnut12" und Werkraum"". Der
Hauptausscbuß der Ausstellung "Wohnung und Werkraurn" hat
gemeinsam mit dem Aufsichtsrat der ßreslaller iylcssc. und Aus­
steHungsgesellschaft beschlossen, die Ausste!lung bis einschließlich
Sonntag, den 29. Septembcr d. J., aufrecht zu erhalten. Sonntag,
der 29. September d. J. ist also der etldgü!tige Schluß tag der Aus­
stellung. Eine weitere Verlängerung Über diesen Tag hinaus kommt
nicht in Frage.
Polnische Landesausstellung in Posen - eine hervorragende Fas­
sade! Mit diesen k'urzen Worten kann man dte geradeZU! glänzend
aufgemachte und ohne Zweifel .gut organis;erte AussteJlung be­
zeichnen und zwar deshalb, weil die überwiegende Zahl der aus­
gestellten Gegenstände nicht polnisches fabrikat sind, eben Handel
oder Niederlassungen. Bei der bekannten Einstellung des polnischen
Staa.tes gegen alles Deutsche sind wir nUn besonders schlecht weg­
gekommen. - Kurz sei bemer,kt, daß die AussteIlung e->in-en erheb­
Hchen Umfang hat, beispielsweise ZI1 vendefchel1 mit der Düsse]­
dorier Ausstellung "GesoIei". .es sind ans Anlaß der AusstellunR:
eine große Zahl Gebäude .errichtet, welche bestehen bleiben, z. B,
als Museum, als Kunstausstelhmgshaus, eIn z. Zr. g.roßcs Hotel als
Ledigenhetm, Palmenhaus lIS\\-. Die Hanten sind selbstverständ­
lich im Stil modem und alle in einem AI!smaß, daß der weiteren
Entwicklung reichlic11e Grenzen g,esteckt sind. Dem Volkswirt
drängt sich unwiIlkürHch die Frage auf, woher das vieie Geld, ''\/2.S
das Aufziehen einer Ausste1Jung In sojchem Ausmaß kostet? Selbst­
verständlich sind es meist Staatsgelder, aber es wird auch dafÜr
gesorgt, daß die Schau besucht wird, und so wird schon dem Schul­
kinde im entferntesten Winkel VOn Polcn gezejgt, was "polnischer
Fleiß" aUes vermag. - Man hat weitergehend sogar angeordnet,
daß in den entferntesten Gegenden auf dem Lande, z. B. die I1äuser
abgeputzt oder mindestens neu getüncht \Yerd.en, "es könnten auch
aus1ändische Ausstellungsbesllcher eincn Besuch in die Provfnz
machen", Zusammenfassend kann man aber Fabrikanten raten,
welche mit Polen fruher oder später I1aadel treiben waUen, die
Ausstellung zu beslichen.

Jubiläum
25 jährig:es Messe-Jubiläum als AussteUer. Mi! letzter I1erbstmesse
hatte der Baumaschinenfabrikant Emi! Ahrens, Halle a. S., sein
25 jähriges MessejubtIäum als AussteUer, indem derselbe auf der
Hcrbstmesse im Jahre 1904  m großen Reiter Z1l Leipzig, Messe­
haus der Eisenwaren  und Werkzeugbranchc, seine patentierten
automatischen SchneUschJagpressel1 ZUr Iierstellung VOn Zemcnt­
maucrsteinen zum Kauf feilbot. Es war damit I1err Ahrcns der
erste Baumaschinenfabrikant, .weJcher seine \Vare auf einer Messe
zum Kauf anbot. Sejne damalige Patentm<1schine erfreut sich heu1e
noch allgemeiner Beliebtheit. Besonders hervorzuheben ist die Tat­
sache, daß die het!tigen Preise yiel niedriger sind, als die Vor
kl iegspreise.

Persönliche"
Bres]au. Regierungsbaumeister Walter Miicke, Breshll1, beim
Staubeckenamt, wurde zum Reg;Jernng:sbal1rat ernannt.
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Jcna. Stadtoberballrat BandLlo\\' in Jena wird Ende dieses Jahres
118.c1! 25 jähriger Tätigkeit krankheitshalber im Alter von 63 Jahren
von der Leitung des Jemer Stadtbauamtes zurÜcktreten.

l'ode$liiille
Königsberg Pr. :Herr Zimmermeister Ewald D r a m c k ehr il1
König berg i:.t verstorben.
Leipzig. Am 18. August 1929 verstarb Herr Architekt Bor man n,
Leipzig, im Alter von 74 Jahren.
Lelpzig-Schlcusslg, Am 12. August 1929 verstarb der Oberlehrer
und BaUlueisii:[ Hans E be r h a ! d t in Leipz,jg Schlel1ssig.

IWldex Bauindax
1913 = 100

24. 7.29 = 177.2
14. 8.29 - 178,8
28. 8.29 = 180,2

Bauatoiiindex
1913 = 100

14. S. 29 = 160.7
26. S. 29 = 160,7
2R. 8.29 = 161,5

fragelkl!l$ el1l .
Antwort aui frage Nr. 96. In. Nu :ne-r 60.. ist eine  l1twort .auf
flage Nr. 96 enthalten, die eim e VVlder pruche aufweist. In erster
Linie verweisen' wir auf d e Entgegnil111g In, Nur lIner 57 und belTIe:
ken ferner zu den AusfÜhrungen des Herm Mäuer fo1ge.ndes: D!e
StaubstreJifenbildung tritt :tl1'meist erst nach g-e aumer ZeÜ nach dd
fertjgsteJlul1g der Decke ein. Es kann al o eme schnelle Wass r
eutziehul1l!: des Putzmörtels uiUfch den ZIegelton der Hohlstel,ne
nicht mehr in Betracht gezogen, werden, denn nach Ablauf von VIer
Wochen hat der Deckenput'Z bestimmt schon abgebunden. Dc: r
Verfasser hat, wie in scli,ner Antwort dargelegt, selbst .sehon dI
Beobachtung gemacht, daß nach erfolgtem Ueberstrelchcn deI
Deckenput,zansichlsfläche die Streifen imn er  i.edcr auftfctc. ,
glaubt jedoch, daß das Streichmaterial ung,Jclchmaß!g troc- net. D e
Verfärbungsursache ist, wie wir bereits erwähnt haben, el le ganz
andere und sie läßt sich nur dadurch beheben, d!:-ß die u,nm1itielhare
fläcJlige Berührung des plastischen Deekooputzmortels mIt den Kon­
struktionsmateriaLicn unterbunden wird. Unser Baustoff, S auß­
riegel-Gewebe erbringt durch seune. originelle und charaktenshscht
form dm Effekt, daß Putzkrusten sozusagen ein selbständige Haut
bilden welche durch, den zwangläufigen Abstand vom Untergwnd
infolJ?:  d,er ei enartigen Kreu,z;form der Tonkörper an unserem
Gewebe herbeigdührt wird. Wir begrüßen es, wenn der Banfach­
mann unsere tecimische Ab teil ung ' für Bauberat,ung in An'ipruch
nimmt und erteilen gern auf jede w,isscnschaftlichc und praktische
FraJ!;e eingehende Antwort. Jedenfalls lohnt es sich, mit Stauß­
ziegel Gewebe- zu bauen.

Staußzicgel_Gewebe_Verkaufsgesellschaft lli. b. ti.. Cottbus,
PostschJießfach 149.

Antwort auf Frage Nr. 111. BevoI- Sie das Zemc.ntfa!tziege1dach
eindecken, konstmlercf1i Sie zweckmäßig ,innerhalb der Sparren lage
unsere Staußdecke, welche weder fault lJoch verwittert, in höch­
stem Maße sehall- unc1 wärmeisolie,rendl i5:t und mtf eine j3hrzehnte­
lange Bewährunf::' zUl'üokblickt. Es i t e,i:n nicht wegzuleugnender
Mangel, wenn heut.wtage noch pflanzliche Stoffe lin irgendwe!cher
form in Hochbal1 oJ1struktionen hineinkommen, weil anfangs nach
der t'crti.lZste!1ung solcher Bautei!e das Aussehen wohl befriedigt,
jedoch die Stabi ität und! Lebensdauer nicht ins Auge gefaßt wird.
Unsere Staußziegel-Ge\vebe-Kol1struktionen bcdeut'en für den mo­
dernen B<liufaehmanlll unbeuingt eine SpHzenIeistung. Wir emp­
fehlen Ihnen, unsere technische AbteiJun2;" für Bauberatnng in Ad'1­
spruch Z[t nehmen, wc1che Ihnen Jederzcüt kostenlos zur Veriügung
steht. Staußziegel Gewebe-Verkaufsgesellscllaft m. b. tI., Cottbus,

PostschJießfach 149.

4. Antwort auf frage Nr. 115. Wir brin.lZen Ilmen mit iUnseren
StaI1ßziegcl.,Gewcbe Konstfl!kti'onen für Decken, fugenlose Fllß.
böden und DacJ1f!ächen i,n Verbindung' mit' hochwertigen Isolier­
stoffen' dlie einwandfreie Lösung' des Problems, welches Sie .l{emiiß
lJuer Frage in Nummcr 69, beschäftigt. Es bedeutet für Sie be­
stirnmt einen Vorte l, wenn Sie sich mit unserer technischen Ab­
teilung in VerbÜJ1d !!1g' setzen, die l!1!1eru gern jederzeit kostenlos
und unverblnd1ich hir jede Auslmnftse!"teilung: auf kOl1strukti-vern
und I(alku!atorischem Gebiet bis ins Einzelne gehend,. ZUr Verfügung
:,teht. ShU1ßziege! Gewebe-Verkau{sgeseJJschaH 111. b. H., Cottbus,

PostschHeßf<lch 149.

5. Antwort auf frage Nr. 115. Leg-en Sie auf die Deckenkonstruk
tinn zwischen T-Träg:er einen teerfreien PapP£nbelag, we1cl]er an
dren Wänden ehva 20 Gm hoch zu ziehen ist. Auf diesen Belag
kommt dan1J rein 3 C!1l dic:ker Zemcdltestrich, weIcher durch Einjage
von Latten in Ouadratc von höchstens 1 qm einzuteilen ist. Der
E:,trich wird in Mischung- ] : 2 mit Zusatz VOI) 8 kg pensin pro
Kubi'kmeter trockenen Mörtelgemisel1 hergestellt; die fugen mit
einem frugenkHt au ):.';cgossen. Die Briistung empfehlen wir in
BetoTJ, unter Zu;,atz von 8 kg Densin auf den Kubikmeter zu
:,tampfen. Si;;!lden Sie uns Ihre Zeichnung ein, wir werden Ihnen
l!!lentzetljch mit genauen Anzaben dienen.

Den Sill fa b r 1 h, frankfurt a. M., Schillerstraße 5.
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6. Antwort aui Fraj?;c Nr. 115, Um dde Decke einer Garage wasser­
dicht zu mache,n, empfiehlt es sich, einen 2-3 cm dicken ßeton­
feinVl!tz aufzubrinp,;en in einem g:,uten Misc11Ungsverhällnis, etwa
1 : 2Y:i oder 1 : 3. In das Al1machewas er des Putzmörtels ,geben
Sie am hesten Prolap,in-Mörtelzllsatz von Hans tiauenschild, Hal1l­
burg 39, hinein. Dadurch erzieH man eine absolut wasserdichte
Putzschkht. Wenn Sie- eine doppelte Sicherun.\!: wünschen, können
Sie .noch außerdem die obere Fläcl1e zwedmal mit Orkit-Sehutz­
anstrich schwarz bestreichen.
7. Antwort auf Frage Nr. 115. Eine gute, risseireie, wasser- und
frostsichere Decke Wr Ihre Garage, die gleicJ1zeitig das Dach bilden
soll. stellen Sie wie folgt her: Zwischen die J-Träger wölben Sie
liohlstcine (10 C1l1 hohe- Klcinsche oder förstersteinc) scheitrecht
oder auf Rl!tschbogen. Oberhalb vergießen Sic gilt aUe fugen und
bringen mögbicl1st noch 1 2 cm Zernentestrich darauL Bei Rutsch
bogeng-ewölbc gleichen Sie das Ganze mit dem Scheitel aus. Den
noch hervorstehcnden oberen Träg.erteil berappen oder bestreichen
Sie zweckmäßig- mit Zementmörtel gegen Rosten, desgl. die unteren
flanschenflächen. Nun füllen Sie KoksschJacke aUf und zwar so,
daß dtiese Auffüllunr.: die Grundlage für das Geiä!l.e gibt, d. h. alsD.
an der Traufe etwa bis O. K. Träger UJJi.1 weiter zurück. immer
höher aufsel1iittell so, daß pro Meter l1!<indestens 3 cm Gefälle
herauskommen. Nacil gutem Einebnen Jeg-en Sie darauf 2% cm
starke IierakIithplalten. Die Stöße vergießen Sie mit Zement­
mörtel. Auf die IierakUthschicI1t verlegen Sie eine Lage Pappe, die
Sie an den Stößen mindestens 20 em Überdecken: und gut kleben
mÜssen. Daratlf wieder bringen Sie ,eine 3--4 cm starke Ceresit­
ZClllcntschicht 1:3 und verlegen darauf endlich in ebensolchen. Mör­
tel Taufliesen. Die, fuge.n kehren Sie vorteilhaft mit feingesiebtem
Sand und Zement 1 : 2 z,rJ. r:s ist aber zu beacht.en, daß die Fliesen
sauber verlegt werden. daß ein ganz: gleichmäßiges Gefälle vor­
handen ist und daß auch guter Sand verwendet wird. Bevor die
Fliesen verlegt werden, muß der Zementestrich darunter etwas
llart sein. Die Kenntnis sachgemäßer Ceresit-, Lugato- uS\V.
Zemen,trnischun.l( setze ich VOraus. Sie ist hier natürlich von größ­
ter Wichtigkeit. Sie können auch Zelllcntfliescn nehmen, wenn Sie
an Kosten sparen wollen, jedoch wÜd die Zementfliese in diescm
FaHe niemals eine Tonfliese ersetzen. Besondere Sorgfd.lt werden
Sie a,uf die Anschlüsse von Decke und Brüstungsmauer sowie auf
das GerinlJe verwenden müssen. Sie runden diese Eckcl1  ut aus
und verlegen als Gerinne bestell' auch Tonrinnen. Das 'Wasser
leiten Sie dann in Wasserspeiern (Rohre) vorteilhaftüber Eck durch die Erwin M ä u e r.
Antwort auf Frage 'Nr. 116. Ueber die Bewährun.>( VOn KHnkertl
Im Straßerrba,u llCgcII  aucl! hir den Osten. bereits Erfahnmgen vor.
Landra.t Kr llo!di-Stel I"au. Sprottau, berfcht,et darÜber in lieft 24
d r Z.eJvschnft "Der Straßenbau". Der von ihm gemachjc Versuch
fT!-1t emer Prohestrec,ke war ein Mißerfolg- nach jedcr l ichlung Bei
e [ler mittleren qruckf sHg1 ejt der Klinker von 1140 kgfqcm h'aben
diese dem allerdl.ngs zIemJlclr starkeo. Verkehr nicht: standgehalten.
S.chon na h wen1.gen. Wochen mÜden sich schadhafte S.teHen und
e_I1 .e . deutliche Spur m der Mitte der Fahrbahn. Im foJgenden
frllJuahr (1928) hat dann der aufgehende- Frost der K[jnke straße
den Rest geg ben, so daß sie .aufgenommen und beseitigt werden
mußte. ?abe'l war d.er l!erstellun.Q:spreis ausschJießHch der SchÜt­tun?; trotz denkbar mcdng-er Antnmsportkosten der Klinker höher
als _ der Dl!rchschJ1itt preis fÜr GranitkleinpfIaster einsch'Heßlicl1
Sc!1Httu ,g. We'lln dieser Versuch auch nicht unbedingt ver­
aU.lZememert . werden' .muß, so läßt er doch Rüc.kschlÜsse aui dle
Braucl barkelt de\ K1IJ ,ker traßc zu. für den neuzeftlichcn Straßen­
b?Ll wlfCL man mIt J lIcks[cht a.uf den Automobilverkehr viel eher
eine fugenlos   us!'uhfl1i g :vähle , :ei es nun :Hartasphalt, Teer­
beton oder IÜesbeton. dIe eme moghchst gel1inge Querneigung der
Straße g stattet. Auch hi.erfür stcht inländisches Material :?;enf!gend
zur h Verfu?;ung. DI  BreIte von Automobilstraßen dÜrfte schon m'tsec s Metern ausreIchend bemessen sein. O. W e d e gär t n c r. I
Antw.ort auf :Fra,ge Nr.. 11 . vVahrscheinlich werden Sie Ihre Be
tommselll:ug gemerzelt nicht ganz vorschriftsmäßig hergestellt
haben. Es k nn zu magere l"lJschu!lg .daran SChldd sein, oder die
Zusammensetzung d r Zmjchlal1:stofTe Ist ungünstig gewäh1t wor­
den. Ueberhaupt massen so:che Wasserbauten mit eInem diehten
d.eu Zusatzmittel hergesteJlt wel (Lcn, z. B. Lugato, Celement, Cere­srt USW. Der wag;erechte Riß in Höhe des Winterwasserstandes
ist bestimmt durch Frost entstc!ndcn. Der Beton saugt sich voll
Wasser, welches bei starkem host den Beton auseinander treibt.
Wenn Sie g;laubcu, daß der Beton außerdem auch gauz besonders
stark vom WasSCr angegriffcn wird, so würde ich Ihnen. empfehlen,
das Wasser chemisch unters-uc1Ien zu lassen. Sie können dann dem
neuen Bcton ein dementsprechelIdes MHtcl zusetzen, was ihn säure­fest macht. Erwin M ä u er.
Scbrlttle!tung; ArdJitt!l(t BUA. Kurt Langer und Ur..Ing. Langcllbeck

beIde jll Bres!au uud Baurat R a n g ß I ü t h g e u Jn LeipzIg
Verlag, Pa u: S tel n k e. In Bresla-u und Leipzig.

Flir unverl ngt eingesandte ManUBkripte übernehmen wir kelrle Gewilh.r,
AI:en ZU6elldungen :\1) die SchrIftleitung bitten wir Rlickporto bel?,ufilgen.

In hai t:
Das Lichtspielhaus "Capiiol" in Breslau. duZtl Abbildungen. - Neu­
zeitliche F'utztechnik.   Kall mörtelfestigkcit ill dickem Mauerwerk.
- Beschaffung von Ballgeldefll IIlId Hypothcl..cll aus Iiolland. ­
Verselliedellcs. - fnu ehastcl1.


